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Arbeitsmarkt, Familienpolitiken und die Geschlechterfrage – deutsch-französische Perspektiven

Die StÃ¤rkung des deutsch-franzÃ¶sischen Dialo-
ges zur Geschlechterfrage war Anlass fÃ¼r Dagmar
Simon und Hildegard Matthies (Wissenschaftszentrum
Berlin fÃ¼r Sozialforschung - WZB) gemeinsam mit Gil-
bert Achcar (Centre Marc Bloch, Berlin), Mechthild Veil
(BÃ¼ro

fÃ¼r Sozialpolitik und Geschlechterforschung in Eu-
ropa, Frankfurt) und Helena Hirata (Genre Et Rap-
ports Sociaux, GERS, Paris) Expertinnen aus beiden
LÃ¤nder zusammenzurufen. Die Geschlechterordnung
in Deutschland und Frankreich ist insbesondere in den
letzten Jahrzehnten verstÃ¤rkt in Bewegung geraten. Die
Erwerbsbeteiligung von Frauen ist rapide gestiegen, was
die wohlfahrtsstaatlichen Systeme vor neue Herausfor-
derungen hinsichtlich der GewÃ¤hrleistung von Kinder-
betreuungsmÃ¶glichkeiten stellt. Parallel dazu befindet
sich der Sozialstaat auf Grund der anhaltenden hohen
Arbeitslosigkeit in einer tiefen finanziellen und legiti-
matorischen Krise. Die Orientierung am tradierten Ehe-
leitbild mit mÃ¤nnlichem FamilienernÃ¤hrer und aller-
hÃ¶chstens zuverdienender Ehefrau verliert zunehmend
an RealitÃ¤t. Vor diesem Hintergrund lag der Fokus des
Workshops auf der Erkundung der wechselseitigen Be-
einflussung von Staat, Familie und Arbeitsmarkt und der
Frage nach konvergenten oder divergenten Geschlech-
terverhÃ¤ltnissen und -politiken der beiden LÃ¤nder.

1. Themenschwerpunkt
Angemahnt: Eine gesellschaftstheoretisch kritische

Methodologie der Forschung

Der einleitende Vortrag vonDaniÃ¨le Kergoat (GERS,
Paris) kritisierte die wissenschaftliche Auseinanderset-
zung mit der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung: Ge-
genwÃ¤rtig existiere das Primat des deskriptiven Pa-
radigmas, reflexive Analysen, die theoretisch fundierte
ErklÃ¤rungen fÃ¼r die vorgefundene Wirklichkeit lie-
fern, seien dagegen unterreprÃ¤sentiert. Die deskrip-
tiven Analysen des Arbeitsmarktes bezÃ¶gen sich le-
diglich auf die statistische Erfassung und Beschreibung
der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung. Der Fokus
bliebe auf die Erwerbsarbeit beschrÃ¤nkt, der Bereich
der Hausarbeit werde hingegen gÃ¤nzlich ausgeblen-
det. Reflexive Analysen seien jedoch unabdingbar, denn
nur mit diesen kÃ¶nnten auch die hinter den empi-
risch beobachtbaren PhÃ¤nomenen liegenden Macht-
interessen erfasst werden. Die Definition der Hausar-
beit als “Ware Arbeit” und der Verweis von Frauen auf
die unentgeltlich geleistete Reproduktionsarbeit definie-
re das GeschlechterverhÃ¤ltnis als ein hierarchisches zu-
ungunsten von Frauen. Zu unterscheiden seien dabei
die beiden durchgÃ¤ngigen Prinzipien der Teilung in
mÃ¤nnliche und weibliche Arbeiten und die Hierarchi-
sierung durch eine HÃ¶herbewertung der mÃ¤nnlichen
Arbeitsbereiche. Durch diese beiden Prinzipien werde
die hierarchische Geschlechterordnung stabilisiert, denn
auch wenn sich die jeweils historisch spezifischen Pra-
xen permanent verÃ¤nderten (Ebene der ModalitÃ¤ten),
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werde die Geschlechterhierarchie immer wieder neu
konstruiert, fÃ¤nde auf der Ebene der Prinzipien kei-
ne VerÃ¤nderung statt. Eine gesellschaftshistorische, re-
flexive Perspektive mÃ¼sse weiterhin auch einen in-
ternationalen Vergleich einschlieÃen, denn nur dieser
ermÃ¶gliche ein adÃ¤quates VerstÃ¤ndnis der gegen-
wÃ¤rtigen GeschlechterverhÃ¤ltnisse, die eng mit dem
KlassenverhÃ¤ltnis verknÃ¼pft seien. Letzterer Aspekt
war auch fÃ¼r die Analyse Helena Hirata‘s zentral: Ge-
genwÃ¤rtig sei hinsichtlich der Vereinbarkeitsproblema-
tik ein Anstieg des “modÃ¨le de la dÃ©lÃ©gation” zu be-
obachten. Frauen gelangten zunehmend in hÃ¶here Po-
sitionen auf dem Arbeitsmarkt, diese Besserverdienen-
den hÃ¤tten die MÃ¶glichkeit und seien darauf ange-
wiesen, Versorgungsarbeiten an andere dienstleistende
Frauen zu delegieren. Einer gut situierten und hochbe-
zahlten Klasse von Frauen stÃ¼nde damit auf der ande-
ren Seite eine schlecht abgesicherte und niedrig bezahlte
gegenÃ¼ber.

2. Themenschwerpunkt
Differenziert: spezifische Ebenen derArbeitsmarktse-

gregation

Hildegard Matthies hob auf der Grundlage ihrer ak-
tuellen Forschungsergebnisse die auf der Tagung fÃ¼r
die Analyse der geschlechtsspezifischen Arbeitsmarktse-
gregation weitestgehend vernachlÃ¤ssigte organisatio-
nale Ebene hervor. Ihre SekundÃ¤ranalyse von Studi-
en zur Geschlechterdifferenz in Organisationen hat er-
geben, dass auf der formalen Ebene Geschlecht kei-
ne Relevanz hÃ¤tte, vielmehr Geschlechterdifferenzen
und -hierarchisierungen erst auf der Mikroebene Ã¼ber
stereotype Geschlechterbilder der Organisationsmitglie-
der aktiviert wÃ¼rden. Dieser Befund verdeutliche,
dass MaÃnahmen zum Abbau der Geschlechterdiffe-
renz und -hierarchie vorrangig am Abbau stereotyper
Geschlechterbilder der Organisationsmitglieder ansetzen
mÃ¼ssten. Die fÃ¼r eine Analyse der geschlechtsspe-
zifischen Arbeitsmarktsegregation relevante Ebene der
Berufsfeldanalyse fokussierte Nicky Le Feuvre (Univer-
sitÃ© de Toulouse le Mirail) in ihrem Vortrag. Es rei-
che nicht aus, die geschlechtsspezifische Hierarchisie-
rung von Berufen rein nach der quantitativen Vertei-
lung von Frauen und MÃ¤nnern in den Berufsfeldern zu
bewerten, da auch vertikale Hierarchien relevant seien.
Anhand des spezifischen Felds der Technologieentwick-
lung verdeutlichte Danielle Chabaud-Rychter (GERS, Pa-
ris) schlieÃlich einmal mehr die tiefgreifende Verwoben-
heit von geschlechtlichen Differenzierungen und Hierar-
chisierungen auf Grund der permanenten Konstruktion
von Geschlecht.

3. zentraler Themenschwerpunkt
Wechselwirkungen analysiert: Zusammenhang von

Kinderbetreuung, Familien- und Arbeitsmarktpolitik

Jacqueline O’Reilly (UniversitÃ¤t of Sussex/WZB,
Berlin) hob das stark differierende StaatsverstÃ¤ndnis in-
nerhalb Frankreichs und Deutschlands hervor: In laizis-
tisch republikanischer Tradition existiere in Frankreich
eine klare Trennung zwischen Kirche und Staat. Die po-
litische Tradition sÃ¤he den Staat in der Verpflichtung
alle BÃ¼rger zu “citoyens” zu bilden, somit stehe die Po-
litik verstÃ¤rkt in der Verantwortung, umfassende Kin-
derbetreuungsmÃ¶glichkeiten zu gewÃ¤hrleisten und
Frauen wie MÃ¤nnern eine VollzeiterwerbstÃ¤tigkeit
zu ermÃ¶glichen. Dagegen sei die politische Kultur in
Deutschland auf der Bismarckschen Sozialgesetzgebung
fuÃend immer noch durch ein traditionelles Familien-
modell geprÃ¤gt. Kindererziehung werde vorrangig als
Privatsache - und damit weiterhin “Frauensache” - ver-
handelt, der im Gegensatz zu Frankreich starke Einfluss
der Kirche auf die Sozialpolitik verstÃ¤rke die Tradi-
tion eines eher konservativen Familienbildes. Die ge-
genwÃ¤rtig vorzufindenden Differenzen seien vor dem
Hintergrund dieser unterschiedlichen Traditionen er-
klÃ¤rbar: Mechthild Veil zeigte, dass Frankreich gegen-
wÃ¤rtig die hÃ¶chste Geburtenrate in ganz Europa auf-
weist, da ein umfassendes Netz an Ã¶ffentlichen Kinder-
betreuungsmÃ¶glichkeiten vorhanden und die Arbeits-
marktpolitik auf VollzeiterwerbstÃ¤tigkeit von VÃ¤tern
und MÃ¼ttern ausgerichtet sei. Im Gegensatz dazu ar-
beiteten in Deutschland Frauen in der Regel Teilzeit,
und es mangele an Ã¶ffentlichen Kinderbetreuungsan-
geboten. Hierin zeigt sich zum einen, dass Familien-
politik, Arbeitsmarkt und Geschlechterbeziehungen un-
trennbar zusammen gehÃ¶ren. Zum anderen wird deut-
lich, dass die politische Praxis der Kinderbetreuung trotz
Ã¤hnlicher struktureller Entwicklungen der Industri-
elÃ¤nder auf der Makroebene erheblich variiert und
dafÃ¼r ein Geflecht aus Ã¶konomischen, politischen
und kulturelle Faktoren ausschlaggebend ist. Darauf ver-
wies auch Jaqueline Heinen (PRINTEMPS, UniversitÃ©
de Versailles-Saint-Quentin-en-Yvelines) fÃ¼r den ge-
samteuropÃ¤ischen Vergleich, in dem sie den politischen
Willen als entscheidend fÃ¼r die Ausgestaltung der Fa-
milienpolitik hervorhob. Heinens PlÃ¤doyer fÃ¼r die
Gestaltungskraft der Politik und einer “feminisation” der-
selben durch die aktive Beteiligung von Feministinnen,
wies insbesondere auch die kommunalpolitische Ebene
als zentral aus. Hier fÃ¤nden sich innerhalb einzelner eu-
ropÃ¤ischer LÃ¤nder beispw. hinsichtlich der Kinderbe-
treuungsmÃ¶glichkeiten oft grÃ¶Ãere Unterschiede als
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zwischen den LÃ¤ndern.

Anne Sales (UniversitÃ© de Picardie-Jules Verne,
Amiens) stellte in ihrem detaillierten LÃ¤ndervergleich
der familienpolitischen Ausrichtung jedoch auch Ge-
meinsamkeiten fest: In beiden LÃ¤ndern sei die Politik
sowohl auf die bessere Eingliederung von MÃ¼ttern in
den Arbeitsmarkt ausgerichtet als auch darauf, VÃ¤ter
verstÃ¤rkt am Erziehungsurlaub zu beteiligen. Die Re-
gierungen bÃ¶ten dementsprechend finanzielle Anrei-
ze, wenn der Erziehungsurlaub verkÃ¼rzt, bzw. von
beiden Elternteilen genommen wird. Der auf beiden
Staaten lastende Druck der Kostenersparnis und der
BewÃ¤ltigung der steigenden Arbeitslosigkeit hÃ¤tte
fÃ¼r Frauen ambivalente Auswirkungen: WÃ¤hrend
Frankreich versuche den Ã¶ffentlichen Haushalt durch
private Betreuungsformen zu entlasten, unternÃ¤hme
Deutschland gegenwÃ¤rtig den Versuch Ganztagsschu-
len durchzusetzen. Dieser politischen Absicht mange-
le es jedoch an einem durchsetzungsfÃ¤higen Kon-
zept. Aktuell sei somit eher zu beobachten, dass sich
die Sozialpolitiken beider LÃ¤nder durch eine Ab-
wÃ¤rtsspirale zunehmend angleichen, wie auch Catheri-
ne Marry (LASMAS-CNRS et MAGE, Paris) hervorhob.
Petra Beckmann (Institut fÃ¼r Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung, Frankfurt) verwies auf den hohen Stel-
lenwert, den die Arbeitsmarktpolitik der EuropÃ¤ischen
Union (EU) inzwischen auf die Politik der Mitglieds-
lÃ¤nder hat. Sie problematisierte, dass die von der EU
angestrebte ErhÃ¶hung der BeschÃ¤ftigungsquote von
Frauen, die vorhandenen geschlechtsspezifischen Unter-
schiede nicht abbaue. Die BeschÃ¤ftigungsquote erfas-
se auch TeilzeitbeschÃ¤ftigte und BeschÃ¤ftigte in El-
ternzeit. Da diese beiden Gruppen Ã¼berproportional
mit Frauen besetzt seien, werde der Anteil der Frauenbe-
schÃ¤ftigungmit der Erfassung der BeschÃ¤ftigtenquote
systematisch Ã¼berschÃ¤tzt. Eine ErhÃ¶hung der Be-
schÃ¤ftigungsquote sei somit nicht zwangslÃ¤ufig mit
einemAnstieg des Erwerbsvolumens von Frauen verbun-
den. Die LÃ¶sung sieht Petra Beckmann in einer konse-
quenten BeschÃ¤ftigungsentwicklung der EU.

In der abschlieÃenden Diskussionsrunde - und auch
hier wurde deutlich, dass der Schwerpunkt der Ta-
gung eher in der theoriegeleiteten Analyse der politi-
schen Praxis, denn in wissenschaftlichen Theoriedebat-
ten lag - konnten zusammenfassend sowohl Konver-

genzen als auch Divergenzen hinsichtlich der Entwick-
lung in Deutschland und Frankreich resÃ¼miert wer-
den. Divergenzen wurden erstens an der unterschied-
lichen Staatsideologie und einer damit im Wechselver-
hÃ¤ltnis stehenden unterschiedlichen MentalitÃ¤t der
Menschen festgemacht. Diesen unterschiedlichen Tra-
ditionen sei es auch zuzuschreiben, dass Teilzeitarbeit
in Deutschland als Chance fÃ¼r Frauen bewertet wer-
de, in Frankreich hingegen stark negativ konnotiert
sei. Zweitens wurden Divergenzen in den politischen
Strategien zur Arbeitsmarktintegration von Frauen kon-
statiert. Konvergente Entwicklungen wÃ¼rden zuneh-
mend durch die verbindenden arbeits- und sozialpoli-
tischen Vorgaben der EU gefÃ¶rdert. Der sich durch
Globalisierung verschÃ¤rfende Druck zur Suche nach
marktgerechten LÃ¶sungen fÃ¼r die anhaltend ho-
he Arbeitslosigkeit und die Zunahme prekÃ¤rer Be-
schÃ¤ftigungsverhÃ¤ltnisse bewirkten in Deutschland
und Frankreich eine sich annÃ¤hernde Reform der so-
zialen Sicherung. Als sehr bedenklich wurde jedoch die
in beiden LÃ¤nder stattfindende Zunahme prekÃ¤rer Be-
schÃ¤ftigung von Frauen ausgewiesen. Dieses Ergeb-
nis ging fÃ¼r die FranzÃ¶sinnen mit der Forderung
nach einer gemeinsamen feministischen politischen Be-
wegung einher, dagegen blieben die deutschen Referen-
tinnen eher der deskriptiven Ebene verhaftet.

Mir persÃ¶nlich wurde noch einmal deutlich, dass
die alte feministische Forderung der mÃ¶glichst hohen
Erwerbsbeteiligung von Frauen inzwischen zwiespÃ¤ltig
geworden ist: Der Zwang zu hÃ¤ufig prekÃ¤rer Er-
werbsarbeit bringt in steigendemMaÃe eine Ãberlastung
der Einzelnen mit sich, die durch ZustÃ¤ndigkeit fÃ¼r
Erwerbs- und Versorgungsarbeit mit geringerer sozialer
Absicherung gekennzeichnet ist. NichterwerbstÃ¤tigkeit
von Frauen kann jedoch nicht die Alternative sein, da
Frauen damit gesellschaftlich exkludiert sind. Feminis-
tische Theorie und Politik muss sich dieser Problematik
widmen - hier kann das verbindende Interesse beider Na-
tionen liegen.

Zum Ende der Tagung wurde geplant, den Austausch
in einer weiteren Veranstaltung zu vertiefen. Themen-
schwerpunkt kÃ¶nnte die Auswirkung der neoliberalen
Tendenzen in Europa auf die Situation in Deutschland
und Frankreich sein.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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